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      Hey Leute, lange nicht gesehen.

      Ich mache nur Spaß. Bei diesem Veröffentlichungsrhythmus habe ich das Gefühl, wir sehen uns jeden Tag. Und irgendwie liebe ich es.

      Jetzt sind wir also am Ende der Geschichte von Michael und Penny angelangt, und ich muss sagen, ich bin immer noch total in die beiden verliebt. Ich hätte nie erwartet, dass sie größer werden als Sloane und Joseph, aber jedes Mal, wenn ich in ihre Geschichte eintauche, bin ich überwältigt von der unglaublichen Chemie, die diese beiden ausstrahlen.

      Aber während der Überarbeitung dieses Buches ist mir klar geworden, dass es da noch etwas viel Größeres gibt, und das sind die Freundschaften, die diese Charaktere aufgebaut haben. Michael und Penny sind heiß. Daran führt kein Weg vorbei. Aber die Freundschaft zwischen Brooks, Sloane und Penny ist noch mal eine ganz andere Hausnummer. Diese Mädels würden füreinander bis ans Ende der Welt gehen. Sie stellen sich den härtesten Gangstern ihrer Stadt entgegen, ohne mit der Wimper zu zucken. Sie schmieden den dümmsten Plan, den man sich vorstellen kann, und kämpfen sich dann aus jeder Klemme, in der sie sich wiederfinden.

      Diesen Aspekt hatte ich vergessen, aber jetzt, wo ich das Buch noch einmal lese … Mann, da fällt mir wieder ein, wie sehr ich das geliebt habe. Diese Mädels haben so viele Ideen, und die meisten davon sind schlecht. Aber sie machen nie einen Rückzieher. Das sind die Mädels, die ich gern wäre, und die Freundinnen, die wir alle in unserem Leben verdient haben.

      Das schätze ich heute mehr als je zuvor, daher ist mein Ton in dieser Anmerkung auch ein wenig anders. Möget ihr alle euren Michael Rossi finden, mit seinem kalten, harten Körper und dieser wahnsinnig heißen Leidenschaft. Und möget ihr auch eure Sloane, eure Brooks und eure Penny finden.

      Denn wir alle brauchen eine Freundin, die Michael eine Waffe an den Kopf hält und damit droht, ihn zu erschießen, wenn er Hand an ihre Freundin legt.

      Ganz viel Liebe an euch alle! WARTET NUR, BIS IHR SEHT, WAS ICH MIT DANTES GESCHICHTE GEMACHT HABE! Bestellt unbedingt Ihre Rebellion und Ihr Meister vor und schaut bei meinem Substack vorbei, denn dort plaudere ich heutzutage aus dem Nähkästchen!
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      Gott, das war schlimm.

      Ach was, scheiß drauf. Das war nicht schlimm. Es war so viel schlimmer. So schrecklich, so furchtbar, dass mir nicht mal ein verdammtes Wort dafür einfiel.

      Teilweise, weil ich noch nie zuvor in einer solchen Situation gewesen war, dank all der Menschen in meinem Leben, die ihre Seelen verkauft hatten, um mich aus der Unterwelt herauszuhalten und von Leuten fernzuhalten, die mir etwas Schlimmes antun könnten.

      Bis ich kopfüber in die tiefsten Abgründe dieser Welt hineingestürzt war und mich wie die letzte Idiotin in den Kerl verliebt hatte, den ich eigentlich ausspionieren sollte. Dann wurde ich nachlässig, weil ich versucht hatte, die Heldin zu spielen.

      Dann wurde ich erwischt, weil ich unfähig war, meine Gefühle zu verbergen.

      Gott, warum zum Teufel hatte ich das nur für eine gute Idee gehalten?

      »Michael«, keuchte ich und bemühte mich sehr, nicht gegen die Hand anzukämpfen, die er um meinen Hals gelegt hatte. »Ich schwöre bei allem, was mir heilig ist, es ist nicht das, was du denkst. Es ist wirklich nicht so, wie du denkst. Aber du musst mir zuhören, damit ich dir sagen kann, was los ist. Ich weiß mehr über alles, als du denkst. Du glaubst vielleicht zu wissen, was ich weiß, aber du hast keine Ahnung.«

      Okay, das war vielleicht etwas weit hergeholt, und ich plapperte definitiv wirr drauflos–eine wahre Kunst, während man gewürgt wurde–aber ich musste irgendetwas sagen, damit er den Druck lockerte.

      Ich musste irgendetwas sagen, damit er aufhörte, mich anzusehen, als hätte ich gerade seinen Hund, seinen besten Freund und seine Mutter an einem einzigen Nachmittag umgebracht. Und obwohl ich gewusst hatte, dass er heftig reagieren würde, hatte ich nicht erwartet, dass er aussehen würde, als hätte ich ihm gerade das Herz aus dem Leib gerissen. Ich hatte gehofft, er hätte Gefühle für mich, aber ich hatte nicht gedacht, dass sie so ernst sein könnten. Verdammt, zu neunzig Prozent hatte ich geglaubt, ich wäre nur ein weiteres Mädchen für ihn. Nur ein weiterer One-Night-Stand. Soweit ich wusste, war er vielleicht bei all seinen Assistentinnen so.

      Aber die Art, wie er mich gerade ansah, verriet mir, dass ich ihm weitaus mehr bedeutet hatte, als mir klar gewesen war.

      Und jetzt dachte er, ich hätte ihn verraten. Er war fuchsteufelswild, seine Augen brannten mit kaltem, blauem Feuer und sein Gesicht war rot angelaufen, und ich spürte, wie seine Finger um meinen Hals zitterten. Sein Atem ging rau, seine Haut brannte auf meiner, als würde er von den Flammen der Wut angetrieben. Er sah genauso aus wie jemand, der im Begriff war, die Ratte zu töten, die er in seinem Büro gefunden hatte.

      Und diese Ratte war ich.

      Nur, dass ich es nicht war.

      Nur, dass ich es doch war.

      Ich wusste, wie es aussah. Wirklich. Aber die Wahrheit war, es war nicht wirklich meine Schuld gewesen. Monica Hart, Star-Reporterin, hatte beschlossen, eine Enthüllungsstory über die Familie Rossi zu machen. Und sie hatte mich gefunden und mich gezwungen, ihre Komplizin zu werden. Ich wusste nicht, was sie gegen die Rossis–oder die Brennans–hatte, und ich hatte auch nie gefragt. Ich wusste auch nicht, wie sie mich gefunden hatte, da sowohl die Rossi- als auch die Brennan-Clans alles in ihrer Macht Stehende getan hatten, um mich, ihr auserkorenes braves Mädchen, vor den Augen der Presse zu verbergen. Sicher, wir waren alle Freunde gewesen, als wir auf der Highschool waren, aber seit unserem Abschluss hatten sich Sloane, Brooks, Joseph und sogar Michael alle Mühe gegeben, mich im Verborgenen zu halten.

      Aber Monica hatte mich gefunden–vielleicht, weil sie eine investigative Journalistin war und das beruflich machte–und als sie es tat, war sie mit einer Erpressung vorbereitet gewesen. Eine Nacht, die ich im College mit Tony Caruso verbracht hatte, in der ich das dümmste College-Mädchen war, das je geboren wurde, und mit dem Kerl geschlafen hatte, von dem ich wusste, dass ihn niemand in meiner Familie gutheißen würde.

      Es half nicht, dass die ganze Erfahrung schrecklich gewesen war und ich sie seither bereut hatte. Ich dachte nicht einmal oft daran. Aber das würde nicht helfen, wenn Monica mich vor Sloane, Brooks, Joseph oder Michael bloßstellte. Oder vor ihren Vätern. Es würde aussehen, als hätte ich mit dem Feind geschlafen und, schlimmer noch, mit dem Mann angebändelt, der Michael jetzt auf Schritt und Tritt verfolgte, in sein Revier eindrang und bei jeder Gelegenheit auf die Soldaten der Rossis und Brennans schoss.

      Nur eine Ratte würde mit einem hochrangigen Mitglied einer anderen Familie schlafen.

      Und wie Michael gerade gesagt hatte, ließen die Rossis Ratten nicht am Leben.

      Aus schierer Angst davor, dass Monica mich dafür outen könnte, die Nacht mit diesem Widerling verbracht zu haben, hatte ich zugestimmt, mich in Michaels Unternehmen einzuschleusen und ihr Informationen zuzuspielen, aber ich würde bei meinem Leben schwören, dass ich es nur aus den besten Gründen getan hatte. Monica war auf einer Mission gewesen, und wenn ich ihr nicht geholfen hätte, hätte sie jemanden gefunden, der es getan hätte. Sie hätte jemand anderen in Michaels Privatleben eingeschleust.

      Wenn ich es war, konnte ich wenigstens den Informationsfluss kontrollieren.

      Wie mir jedoch schnell klar wurde, reichte es aus, irgendjemandem Informationen weiterzugeben, um getötet zu werden. Unabhängig davon, wie harmlos diese Informationen gewesen waren.

      Und das Schlimmste–das Allerschlimmste–war zu wissen, dass er mir vertraut hatte. Er hatte gedacht, ich würde ihm den Rücken freihalten und er könnte mir alles erzählen. Er hatte mich in sein Haus, in sein Bett gelassen und sich mir gegenüber verletzlich gemacht.

      Er hatte Gefühle für mich gehabt. So viel konnte ich jetzt sehen.

      Und ich hatte Gefühle für ihn gehabt. Ich hatte gewusst, dass ich mich in ihn verliebte, und ich hatte es nicht aufgehalten. Ich war weiterhin zur Arbeit gekommen, atemlos vor Aufregung bei dem Gedanken, ihn zu sehen, und als er die Tür zuschlug und mich gegen die Wand stieß, seinen Mund auf meinem und seine Finger in meinem Haar, hatte ich mich ihm geöffnet.

      Als er mich auf seinen Schoß gezogen hatte, war ich an ihm geschmolzen, heiß und bereit.

      Ich hatte mich verliebt. Und jetzt hatte ich alles ruiniert.

      Was den scharfen Riss erklärte, den ich mitten durch meinen Körper spüren konnte. Das musste mein Herz sein, das gerade brach, dachte ich, klinisch kühl und distanziert. Das war die Erkenntnis, dass ich ihn mehr liebte, als mir bewusst gewesen war, und dass er mich nicht genug liebte, um mich am Leben zu lassen.

      »Ich könnte dich umbringen«, knurrte er, als würde er meine Gedanken lesen.

      »Das willst du nicht tun«, keuchte ich.

      Ehrlich gesagt wusste ich nicht, woher ich überhaupt den Mut nahm, etwas zu sagen. Ich zitterte so sehr, dass ich nicht hätte stehen können, wenn er mich nicht gestützt hätte. Aber irgendetwas, irgendein Funke, der mir durchs Rückgrat fuhr und es straffte, hielt mich aufrecht.

      Und dieses Etwas sagte mir, dass die Dinge noch viel schlimmer werden würden, wenn Michael mir nicht zuhörte–wenn er mich nicht die Informationen geben ließ, die ich hatte, die Dinge, von denen er nichts wusste. Michael würde mich vielleicht nie wieder in sein Bett lassen und er würde mich vielleicht nie wieder ansehen, als wäre ich die einzige Frau auf der Welt. Wir würden vielleicht nie wieder Freunde sein.

      Verdammt, vielleicht würden wir sogar nie wieder miteinander reden.

      Aber er musste zumindest die Informationen hören, die ich hatte, sonst könnte er mit seinem Leben bezahlen. Verdammt, seine ganze Familie könnte dafür bezahlen.

      Er mochte bereit sein, mich zu töten, kurz davor, meinen Hals so fest zuzudrücken, dass ich erstickte. Aber ich war nicht bereit, ihm beim Sterben zuzusehen. Ich war hierhergekommen, um ihn zu retten, und das hatte sich nicht geändert.

      »Michael, bitte«, flüsterte ich wieder.

      Er schloss die Augen und stöhnte, als wollte er mich nicht einmal mehr ansehen–oder vielleicht nicht mehr hören, wie ich um mein Leben bettelte. Und für einen Moment dachte ich, er wäre vielleicht zur Vernunft gekommen. Vielleicht hatte er sich an unsere Vergangenheit und die Geschichte unserer Familien erinnert und erkannt, dass ich tatsächlich sein Bestes im Sinn haben könnte. Und wenn ja, dann würde er vielleicht wenigstens zuhören, was ich zu sagen hatte.

      Doch als sich seine Augen wieder öffneten, waren sie immer noch hart, kalt und leblos, und mein Herz, das angefangen hatte, sich zu weiten, schrumpfte wieder auf seine normale Größe zusammen. Er dachte nicht an die Dinge, die wir gemeinsam durchgemacht hatten, oder an die Beziehung, die wir gerade aufzubauen begannen.

      Er war nicht an dem interessiert, was ich zu sagen hatte, und ich war ein dummes, naives Mädchen gewesen, zu glauben, er hätte seine Meinung so schnell geändert.

      »Ich hätte wissen sollen, dass du ein Hintergedanken hattest, als du den Job so schnell angenommen hast«, sagte er mit leiser, tödlicher Stimme. »Ich hätte wissen sollen, dass etwas nicht stimmt. Aber ich war so scharf auf dich, dass ich nichts anderes gesehen habe. So scharf auf deine verdammte Pussy.« Er schnaubte und lachte über sich selbst.

      Über mich, weil ich Teil dieser Dummheit gewesen war.

      »Aber jetzt nicht mehr«, murmelte er.

      Und anstatt mich loszulassen, benutzte er seinen Griff um meinen Hals, um mich zur Tür und dann durch sie hindurchzuzerren.
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      Ich war so wütend, so verraten, dass ich kaum noch klar sehen konnte, und jeder, der mich kannte, konnte einem sagen, dass ich meine Wut fast nie so die Oberhand gewinnen ließ. Ich ließ meine Entscheidungen nicht von meinen Emotionen beherrschen und mein Temperament niemals mit mir durchgehen.

      Das war die Aufgabe meines Bruders. Joseph hatte das ganze Feuer und das funktionierte, denn er war draußen auf der Straße und traf blitzschnelle Entscheidungen, um seine Männer und unsere Familie zu schützen. Meine Aufgabe war es, einen klaren Kopf zu bewahren und sicherzustellen, dass die Familie bei jedem Geschäft genau das bekam, was sie brauchte.

      Bis ich Penny Lane traf.

      Oder besser gesagt, bis ich Penny Lane erlaubte, sich auf ihre hinterhältige kleine Weise unter meine Haut zu schleichen und es sich dort gemütlich zu machen–eine Position, die sie nutzte, um mich an den erstbesten Käufer zu verkaufen, der des Weges kam.

      »Ich kann nicht fassen, dass du mir wirklich etwas bedeutet hast«, knurrte ich, während ich sie hinter mir herzerrte, und es war mir scheißegal, wer uns sah. Sicher, das gesamte Büro war hier, alle Sekretärinnen blickten von ihren Schreibtischen auf, als sie sahen, wie ich meine Assistentin buchstäblich durch den Hauptgang schleifte, als wäre sie eine Kriegsgefangene.

      Ich wandte mich der ersten zu, die ich starren sah, und starrte direkt zurück, wohl wissend, wie furchterregend ich in diesem Moment aussehen musste. Sie wurde blass, dann noch blasser, und schaute schnell wieder auf ihre Arbeit hinunter. Nach einem leichten Zögern begannen ihre Hände wieder zu tippen, die Tasten klickten langsam, als könnte sie sich nicht mehr erinnern, wie man sie bediente.

      Einen Augenblick später begannen auch die anderen Sekretärinnen zu tippen. So wie es sein sollte.

      Ich sah niemanden sonst an, während ich weiterlief und Penny sich in meinem Griff wand. Aber ich brauchte den Raum nicht zu sehen, um zu wissen, dass uns immer noch alle beobachteten.

      Denn die Stille war so bleiern, dass man daran hätte ersticken können.

      Sie hatten alle eine Heidenangst. Sie wussten, wer ich war und was wir in diesem Büro taten. Sie wussten, wer meine Familie war. Und ich war sicher, sie hatten alle erkannt, dass der Tod regelmäßig auf meiner Kontaktliste auftauchte. Sie hatten nur noch nie gesehen, wie ich eine der Angestellten so grob anpackte.

      Schon gar nicht eine, von der sie, da war ich mir ziemlich sicher, alle wussten, dass ich sie gefickt hatte.

      Aber andererseits hatte noch keine der Angestellten je mein Herz gepackt und versucht, es zu erwürgen, so wie Penny es getan hatte.

      Sie hatte die ganze Zeit nur geschauspielert. Mir mit der einen Hand die schönen Dinge gezeigt, während die andere Informationen an wen auch immer ihren Kontakt weitergab. Ich konnte verdammt noch mal nicht fassen, dass ich so dumm gewesen war.

      Obwohl ich noch wütender darüber war, dass es meinem Vater recht gab. Nein, wir hatten nicht viel darüber gesprochen–nur dieses eine Mal–aber er hatte klipp und klar gesagt, dass wir sie loswerden sollten, damit die Carusos sie nicht gegen uns verwenden konnten. Ich hatte darum gekämpft, sie am Leben zu lassen, und ihm gesagt, ich hätte einen Plan, um sie zu schützen.

      Und nun das. Wir wären besser dran gewesen, wenn wir sie beseitigt hätten, wie er es vorgeschlagen hatte.

      Ich hasste diesen Gedanken verdammt noch mal.

      Und es gab einen Teil von mir–einen Teil, der gerade von meiner schieren Wut übertönt wurde–der bei dem Gedanken zerbrach, dass dieses Mädchen, von dem ich geglaubt hatte, es sähe mich und möge mich tatsächlich, mich für Informationen benutzt hatte. Ich dachte, wir hätten etwas Echtes. Sicher, mir war klar, dass wir beide mehr als dumm waren, dem nachzujagen, und ich hatte damit gerechnet, dass wir irgendwann deswegen in Schwierigkeiten geraten würden.

      Aber ich hatte auch damit gerechnet, dass wir in Schwierigkeiten geraten und uns dem gemeinsam stellen würden. Ich glaubte nicht, dass ich mir das überhaupt schon eingestanden hatte, aber ich hatte definitiv darüber nachgedacht. Wir waren Komplizen gewesen, die Schulter an Schulter gegen den Rest der Welt standen.

      Jetzt…

      Ich stieß die Tür zum Konferenzraum auf, der weiter vom Rest des Büros entfernt lag, und schubste Penny zu einem der Stühle. »Setz dich hin«, befahl ich ihr und wirbelte herum, um die Tür hinter mir zu schließen. »Wir müssen reden.«

      Ich wandte mich wieder ihr zu und erwartete, sie verängstigt zu sehen, vielleicht weinend vor Furcht. Stattdessen war ihr Blick leer, als wäre die Person, die einst hinter ihrem Gesicht gelebt hatte, einfach verschwunden.

      Einen Augenblick später erkannte ich, dass es eine Maske war. Und das hätte ich wissen müssen, nur dass ich sie schon so lange nicht mehr gesehen hatte. Nicht mehr, seit wir angefangen hatten, uns kennenzulernen.

      Oder zu glauben, dass wir uns kennenlernten.

      Denn es stellte sich heraus, dass ich sie überhaupt nicht kannte.

      Ich ging auf sie zu, schlug meine Hände zu beiden Seiten von ihr auf den Tisch und beugte mich vor, bis ich sie riechen konnte. Den Geruch der Angst und den leichten Hauch ihres Parfums riechen. »Erzähl mir alles, was du ihnen erzählt hast«, knurrte ich. »Und ich werde wissen, wenn du etwas auslässt.«

      In Gedanken ging ich alles durch, was passiert war. Ein Boot–und seine Ladung–fünfzig Meilen vor der Küste verschwunden. Renos Nachrichten, in denen er uns für sein Verschwinden verantwortlich machte. Ein weiteres Boot, das von den Behörden im Hafen festgehalten wurde. Eine weitere von Renos Ladungen. Ein Spion im Lagerhaus in L.A., der das Schmuckimportgeschäft bedrohte. Und das war noch nicht einmal alles, was die willkürlichen Angriffe auf den Straßen von Brooklyn betraf. Rossi-Soldaten, die ohne Vorwarnung erschossen wurden. Familien von Josephs Männern, die bedroht wurden. Jemand hatte Dinge gewusst, die er nicht hätte wissen dürfen, einschließlich der Informationen über eine Lieferung, von der nur Alf und ich wussten, und er hatte sie gegen uns verwendet. Sie hatten uns an Orten gefunden, von denen sie nicht hätten wissen dürfen, wo sie suchen mussten, und uns genau dort getroffen, wo es wehtat.

      Bis hin zu dem Mord an einem hochrangigen Familienmitglied an einem Sonntagmorgen, als er mit seiner Frau frühstückte. Nein, der Mann war nicht aus unserer Familie, aber er war einer der Verbündeten meines Vaters gewesen, und die Spuren, die zu seinem Mörder führten, waren verdammt dünn. Oberflächlich betrachtet war es nichts Persönliches, aber mein Vater hatte es so aufgefasst.

      Das hatte all das hier ausgelöst, wurde mir klar. Diese Schießerei hatte dazu geführt, dass mein Vater die dumme Entscheidung traf, Sloane Brennan entführen zu lassen, und während Joseph und Sloane in Italien waren, war alles aus dem Ruder gelaufen.

      Penny hatte erst einen Monat, nachdem Joseph und Sloane nach New York zurückgekehrt waren, angefangen, für mich zu arbeiten.

      Die Zeitabläufe passten nicht ganz zusammen, erkannte ich, aber das hielt mich nicht davon ab, voreilige Schlüsse zu ziehen. Vielleicht hatten sie vorher nichts gewusst und uns nur wahllos angegriffen. Sicher, die Sache mit dem Lagerhaus in L.A. war passiert, bevor sie anfing, für mich zu arbeiten, und die Anschläge auf den Straßen waren früher passiert.

      Ich war zu wütend, um mich von diesen Details aufhalten zu lassen. Die Dinge eskalierten jetzt, und das passte dazu, dass sie anfing, mit mir zu arbeiten und Zugang zu mehr Informationen hatte. Dieser Teil war so offensichtlich, dass ich kaum glauben konnte, ihn übersehen zu haben. Wenn es darum ging, dass unsere Feinde Insiderinformationen hatten, gab es zu viele unbeantwortete Fragen, und sie war die einzige Antwort.

      Seit sie für mich zu arbeiten begonnen hatte, war genug passiert, dass es eine Verbindung geben musste.

      Außerdem hatte sie es gerade in meinem Büro zugegeben. Zu sagen »Es ist nicht das, was du denkst« bedeutet nichts anderes als »Ich tue etwas, was ich nicht tun sollte, und ich will, dass du so tust, als wäre es nicht so.«

      Schuldig. Sie war eine Ratte, und ich musste sie auch als solche behandeln. Egal wie hübsch oder jung oder frisch oder liebreizend sie war.

      »Rede!« schrie ich.

      Penny zuckte zurück, ihre Augen weiteten sich, und ihre Maske begann zu bröckeln. Innerhalb von Sekunden füllten sich ihre Augen mit Feuchtigkeit, und eine einzelne Träne rann ihre Wange hinunter.

      Und verdammt noch mal, ich wollte die Hand ausstrecken und sie ihr vom Gesicht wischen. Ihr sagen, dass alles gut werden würde. Sie berühren und mich daran erinnern, wie es sich anfühlte, wenn sie mich berührte. Ich wollte das Gefühl von Heimat, das aufkam, wenn sie sich an mich schmiegte, und die Geborgenheit, die sie mit sich brachte.

      Oder ich wollte sie noch mehr zum Weinen bringen; ich war mir nicht sicher.

      Ich war zwei Männer in einem Körper, und es war verdammt anstrengend.

      Ich drängte den sentimentalen Trottel in die Ecke zurück und hob die Augenbrauen. »Weinen wird Sie nicht retten, Ms. Lane. Ich will eine Liste der Dinge, zu denen Sie Zugang hatten und was Sie an die Caruso-Familie weitergegeben haben, und zwar jetzt.«

      »Ich habe den Carusos nichts weitergegeben«, hauchte sie mit kaum hörbarer Stimme.

      Ich kam ihr so nahe, wie ich konnte, ohne sie tatsächlich zu berühren. »Nein? An wen zum Teufel gibst du es dann weiter? Denn mit wem auch immer du dich verbündet hast, sie benutzen es, um uns zu töten, Penny. Ich muss wissen, wer das ist, und zwar sofort.«

      Ihr Gesicht rötete sich und verzog sich, ihr Körper bebte vor Schluchzen, doch eine Sekunde später richtete sie sich auf, hob das Kinn und das Weinen hörte schlagartig auf. Sie kniff die Augen zusammen, presste die Lippen aufeinander und sah aus, als wäre sie diejenige, der Unrecht getan worden war.

      »Ich habe den Carusos nichts gegeben. Ich würde den Carusos niemals etwas geben. Bist du verrückt?«

      Ich schlug mit der Faust auf den Tisch. »Mit wem hast du dann geredet? Ich weiß, dass du mit jemandem gesprochen hast, es hat also keinen Sinn, es zu leugnen.«

      Penny zuckte erneut zusammen und ihre Unterlippe begann zu beben. »Mit niemandem. Nur mit einer Reporterin. Aber das war nur, weil…«

      Ich fühlte mich, als hätte man mir plötzlich den Wind aus den Segeln genommen. »Eine Reporterin? Was zum Teufel will eine Reporterin mit Informationen über unsere Operation? Und warum sollten sie…« Ich legte den Kopf schief und sah zu ihr hinunter, um die Puzzleteile zusammenzusetzen. »Warum zum Teufel sollten sie dich schicken?«

      Darauf folgte natürlich eine weitere, weitaus wichtigere Frage.

      Ich starrte das Mädchen vor mir an. »Und warum zum Teufel hast du Ja gesagt?«

      Eine weitere Träne rann ihr übers Gesicht. Und dann noch eine. »Ich hatte keine Wahl. Sie hatte Informationen über mich und sagte mir, wenn ich ihr nicht helfe, würde sie sie veröffentlichen. Aber ich habe nur…«

      Ich ließ sie nicht ausreden. »Welche Informationen? Wir beobachten dich, seit du vierzehn bist. Was zum Teufel könnte sie über dich haben, was wir nicht schon längst wissen?«

      Ihre Augen verengten sich zornig bei diesen Worten, und ich wusste, dass ich einen Nerv getroffen hatte. Penny war in unserer Gruppe von Gangstern immer das brave Mädchen gewesen, und sie hatte es immer gehasst. Alle anderen–ich, Joseph, Sloane, Brooks, sogar Pennys Bruder Alfonso–waren in der Mafia-Welt aufgewachsen, aber Penny gehörte nicht dazu. Wir hatten uns sehr bemüht, sie herauszuhalten.

      Und sie hatte uns dafür gehasst, dass wir sie zurückgelassen hatten.

      »Zu deiner Information, Michael, ich habe Dinge getan, von denen du nicht einmal träumen würdest«, zischte sie. »Dinge, die du dir nicht einmal vorstellen könntest!«

      Ich umfasste mit den Fingern ihren Kiefer und neigte ihr Gesicht zu meinem. »Wie es scheint. Was genau hatte diese Reporterin gegen dich in der Hand?«

      »Das werde ich dir nicht sagen«, sagte sie gleichmäßig. »Du wirst schlecht von mir denken.«

      Als ob ich noch schlechter von ihr denken könnte, als ich es ohnehin schon tat.

      »Du wirst es mir sagen«, sagte ich leise, »oder du wirst in noch größeren Schwierigkeiten stecken, als du es ohnehin schon tust.«

      Sie schnappte nach Luft, als hätte ich sie geschlagen, und ihre Maske begann wieder zu bröckeln.

      Und in diesem Moment hätte ich beinahe einen Rückzieher gemacht. Ich hasste es, sie so zu erschrecken. Ich wollte meine Waffe nehmen und mir selbst in den Fuß schießen, weil ich sie zum Weinen gebracht hatte. Ja, ich war stinksauer auf sie, weil sie mich verkauft hatte, als ich dachte, wir würden etwas zusammen aufbauen, aber die Wahrheit war, dass ich noch wütender auf mich selbst war. Ich hätte es besser wissen müssen. Ich hätte das meilenweit kommen sehen müssen. Ich stellte sie ein, ohne eine richtige Hintergrundüberprüfung durchzuführen, weil ich annahm, alles über sie zu wissen, was es zu wissen gab, und es stellte sich heraus, dass ich falschlag.

      So, so falsch.

      Penny war vom ersten Tag an mehr gewesen, als ich erwartet hatte. Feuriger und sturer und verdammt viel charmanter, als ich je erkannt hatte. Ich war vom ersten Tag an ein Arsch zu ihr, als sie anfing, für mich zu arbeiten, und sie hatte sich dem entgegengestellt und mich ausgelacht, anstatt nachzugeben.

      Und dann hatte sie mich in ihr Inneres blicken lassen, und es war gewesen, als hätte ich die andere Seite des Regenbogens gefunden.

      Natürlich war es vielleicht alles eine Lüge gewesen. Sie könnte einfach eine verdammt gute Schauspielerin sein. Aber es war nicht übertrieben zu sagen, dass sie mehr war, als ich erwartet hatte. Sie hatte Facetten, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Und ich hätte es verdammt noch mal kommen sehen müssen. Ich war von dem Mädchen fasziniert gewesen, seit Joseph mir gesagt hatte, ich dürfe sie nicht anfassen, und sie in meinen Händen zu haben, machte es nur noch schlimmer. Ich hatte zugesehen, wie sie an diesem ersten Tag ins Büro kam, wissend, dass ich sie auf die Probe stellen würde, und es war mir egal gewesen.

      Und dann hatte ich angefangen, mich in sie zu verlieben, und ich hatte mich nicht davon abgehalten. Verdammt, ich hatte sie um ein Date gebeten und die Grenzen überschritten, bis ich sie in meinem Bett hatte, wo sie meinen Schwanz ritt, während ich zu ihr aufsah und mich in sie verliebte.

      Ich hätte mich aufhalten sollen.

      Ich hätte auch eine verfluchte Hintergrundüberprüfung bei ihr machen sollen, bevor ich sie einstellte.

      Und jetzt war es für all das zu spät, denn ich hatte mich in ein Mädchen verliebt, das mich und meine Familie aktiv sabotierte.

      Verdammt, verdammt, verdammt.

      Das machte mich noch wütender als ihr Verrat. Ich war klüger als das, verdammt. Ich verliebte mich nie in Frauen. Ich benutzte sie und schob sie dann beiseite, wo sie hingehörten. Ich hatte keinen Platz für diese Art von Verletzlichkeit in meinem Leben. Bestes Beispiel: Ich verliebte mich in das Mädchen, und sie fiel mir in den Rücken, sobald ich meine Deckung fallen ließ.

      Das Geräusch, das ich immer wieder in meinem Kopf hörte, war das Geräusch meines Herzens, das in zwei Teile zerbrach. Und ich war noch nie mit Emotionen auf eine Weise umgegangen, die man als gesund bezeichnen könnte.

      Ich schlug erneut mit den Händen auf den Tisch. »Sag es mir!«

      Das schockierte sie so sehr, dass sie den Mund öffnete, vermutlich um mir zu sagen, was ich wissen musste, doch genau in diesem Moment flog die Tür hinter uns auf und schlug mit einem Knall gegen die Wand. Penny zuckte zusammen und klappte den Mund zu, und ich wirbelte herum, wütend darüber, unterbrochen worden zu sein.

      Barney stand da, sein Mund stand offen und seine Augen schossen zwischen Penny und mir hin und her.

      »Was?«, schnauzte ich, schon müde von seiner Verzögerung.

      Sein Blick traf mich und blieb haften, ließ Penny allein. »Boss, es ist dein Vater. Ein Angriff auf sein Haus. Einige seiner Wachen wurden getötet, und er hat sich dort verbarrikadiert. Die Schützen sind immer noch draußen auf dem Bürgersteig. Wir haben den Anruf vor dreißig Sekunden bekommen.«

      Ich war bereits auf dem Weg zur Tür. »Du hast den Anruf vor dreißig Sekunden bekommen und hast so lange gebraucht, um hier reinzukommen?«

      »Ich habe nicht…«

      »Ist mir egal! Pass auf Penny auf. Lass sie nicht allein.«

      Ich hielt nicht an, um zu sehen, ob er mich zur Kenntnis nahm oder nicht. Das Haus meines Vaters war mehrere Blocks von hier entfernt, und wenn der Anruf gerade erst eingegangen war, bedeutete das, dass ich dort ankommen konnte, bevor die Schützen den Ort verließen.

      Mit Glück würde ich dort ankommen, bevor sie auch noch meinen Vater erschossen, zusammen mit den Wachen, die er noch im Haus hatte.

      Ich sprintete durch das Büro, mein Telefon in der Hand und Josephs Nummer auf dem Display, während mein Gehirn bereits in der Garage überlegte, welches Auto mich am schnellsten zum Haus meines Vaters bringen würde.
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      Ich starrte auf die Tür, durch die Michael gerade gerannt war, mein Mund stand offen und Tränen liefen mir immer noch über das Gesicht.

      Und dann versuchte ich, mich wieder zu sammeln, um die Lage einschätzen zu können.

      Denn wenn ich geglaubt hatte, Michael würde sich beruhigen und mir zuhören, hatte ich mich geirrt. Und ich war nicht dumm genug zu glauben, dass er seinen Vater vor irgendeinem Attentat retten und dann in einer vernünftigeren Stimmung zurückkommen würde, bereit, sich anzuhören, was ich ihm hatte sagen wollen. Joseph war nicht hier, um mich zu retten–nicht, dass er das tun würde, nach dem, was ich laut Michael getan hatte–und Brooks und Sloane wussten nicht einmal, dass ich in Schwierigkeiten steckte.

      Ich war offiziell auf mich allein gestellt.

      Und ich steckte in Schwierigkeiten. Ich hatte gedacht, die Dinge stünden schlecht, als Alf ins Büro kam und mich umgehend rauswarf, und ich war über Michaels herrische Art in letzter Zeit verärgert gewesen. Aber ich hatte keine Ahnung gehabt, wie schlimm es wirklich werden konnte–was überraschend war, wenn man bedenkt, dass ich die letzten zwei Wochen damit verbracht hatte, mir auszumalen, was bei meinem Plan alles schiefgehen könnte. Jetzt hielt Michael mich für eine Verräterin–was ich nicht war, zumindest nicht wirklich–und stand kurz davor, mich für das, was er glaubte, dass ich getan hatte, umbringen zu wollen.

      Die Lage war offiziell verdammt übel.

      Und ich hatte keine Ahnung, wie ich das wieder in Ordnung bringen sollte. Selbst wenn Michael sich bereit erklären würde, mir zuzuhören, glaubte ich nicht, dass die Wahrheit ihn sehr glücklich machen würde. Nein, ich hatte den Carusos keine Informationen zugespielt, wie er dachte, aber ich hatte sie einer Reporterin gegeben. Damals hatte ich geglaubt, das Richtige zu tun, und ich würde bis zu meinem letzten Atemzug schwören, dass ich vorsichtig gewesen war. Ich hatte ihr nichts Wichtiges gegeben und sie davon abgehalten, jemand anderen auf ihn anzusetzen.

      Ich war sein kleiner, blonder, persönlicher Schutzschild gewesen.

      Wenn ich es jetzt betrachtete und seine Reaktion auf die Vorstellung sah, dass jemand in seine Geschäfte blicken könnte, begann ich jedoch zu begreifen, dass ich mich geirrt hatte.

      »Dumm«, zischte ich mir selbst zu und wischte mir die letzten Tränen aus dem Gesicht.

      Er würde mich umbringen, schlicht und einfach. Und ich glaubte nicht, dass es jemand rechtzeitig erfahren würde, um zu versuchen, ihn aufzuhalten. In weniger als zehn Sekunden hatte er sich von jemandem, der Gefühle für mich hatte–oder zumindest dachte ich, er könnte welche haben–in jemanden verwandelt, der mich umbringen wollte.

      Und dafür konnte ich niemand anderem die Schuld geben als mir selbst. Ich hätte mich niemals einmischen dürfen. Ich hätte Monica Hart abwimmeln, Sloane und Brooks erzählen sollen, was sie gesagt hatte, und die Rossis sich um sie kümmern lassen sollen. Mein Gott, das hatten sie wahrscheinlich schon einmal getan. Sie hätten genau gewusst, was zu tun war.

      Und stattdessen war ich dumm genug gewesen zu glauben, ich sei die Einzige, die es richten könnte.

      Aber mir selbst die Schuld zu geben, würde meine derzeitige missliche Lage nicht ändern. Ich saß in Michaels Büro und wartete darauf, dass er was? Von seiner Besorgung zurückkam, seine Hände um meinen Hals legte–und das nicht auf die erotische Art–und mich erwürgte?

      Nein.

      Ich musste verdammt noch mal aus diesem Büro raus, und dann aus dem Gebäude. Weg von der Straße und am besten aus der ganzen verdammten Stadt. Bevor er zurückkam.

      Aber wie sollte ich das anstellen? Ich brauchte einen Verbündeten, und die waren im Moment Mangelware.

      Dann erinnerte ich mich, wen Michael als meine Wache zurückgelassen hatte.

      Mein Blick wanderte zur Tür und zu dem riesigen Mann, der dort stand, sein Gesicht voller Zweifel und seine Augen beobachteten mich, als glaubte er, ich könnte jeden Moment explodieren.

      Perfekt.

      Ich ließ meine Gefühle wieder zu und ließ meine Augen erneut mit Tränen volllaufen, wobei ich schnell blinzelte, um sicherzustellen, dass ein paar über meine Wangen rollten. Meine Unterlippe begann zu beben, und ich spürte, wie mein Atem kürzer wurde, als ich die Angst die Oberhand gewinnen ließ. Es war nicht einmal schwer. Ich wollte nicht glauben, dass Michael mir ein Haar krümmen würde, aber ich hatte gesehen, was seine Familie mit Verrätern machte–oder zumindest hatte ich davon gehört–und am Ende wäre es vielleicht nicht einmal seine Entscheidung. Ein Wort zu seinem Vater über das, was ich getan hatte, und ich war eine tote Frau. Fat Jimmy wäre es egal, dass ich mit Sloane oder ihrer Familie verbunden war, oder was Michael dazu zu sagen hatte. Mein Bruder oder meine Freundschaft mit seinem ältesten Sohn wären ihm egal. Ihm wäre nur wichtig, dass ich sie verraten hatte.

      Er würde mich verschwinden lassen, und nicht einmal ich würde wissen, wo ich landete. Weil ich tot wäre, wenn ich dort ankäme.

      Ich schluckte und spürte, wie Panik in mir aufstieg. Ich musste hier raus, und zwar bevor Michael zurückkam. Denn egal, was ich von ihm hielt, Michael war kein Held. Er war ein Mafioso, und sein Bedürfnis, seine Familie zu schützen, würde alles, was er und ich zusammen getan hatten, übertrumpfen.

      Glücklicherweise saß ich mit Barney fest, und nach seinem Gesichtsausdruck zu urteilen, mochte er es nicht, wenn Frauen weinten. Er schlich ins Zimmer und legte eine sehr sanfte und zögerliche Hand auf meine Schulter.

      »Alles okay, Penny?« fragte er mit weicher Stimme. »Brauchst du irgendwas?«

      Ich schluckte und ließ die Panik so hochsteigen, wie sie wollte. Michael. Drohender Tod. Verrat. Ich wusste aus Erfahrung, dass meine Augen größer wurden und mein Gesicht rot anlief, was mich noch jünger aussehen ließ als sonst.

      Und mit jedem vergehenden Moment sah Barney panischer aus.

      Armer Kerl. Er hatte keine Ahnung, was ihm bevorstand.

      »Nein«, stöhnte ich. »Ich glaube nicht, dass du mir helfen kannst.«

      »Bist du sicher? Ich weiß, dass du und Michael… involviert seid… aber du musst wissen, dass ich alles tun würde, um dir zu helfen, dich besser zu fühlen.«

      Gott, dieser arme Mann. Er war einer meiner Lieblingsmenschen in der ganzen Organisation und war vom ersten Tag an nichts als nett zu mir gewesen. Er hatte mich zum Lachen gebracht und mir seinen Mantel geliehen, mir durch Situationen geholfen, die ich allein nicht hätte bewältigen können. Er war freundlich und wunderbar gewesen, und ich schätzte wirklich jede Sekunde, die er mir geschenkt hatte.

      Was dazu führte, dass ich mich fast schuldig fühlte für das, was ich gleich tun würde.
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